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den, in dem angeblich über hundert Adressen von angesehe-

nen Kunden standen, dessen Inhalt nicht veröffentlicht wur-

de. Man ermittelte gegen einige Prominente, darunter ein

Spross der Krupp-Dynastie und der sich selbst als Playboy feiern-

de Gunter Sachs. Ferner gab es einige Pannen bei den polizei-

lichen Untersuchungen. Akten veschwanden und die Beam-

ten versäumten, die genaue Temperatur in der laut Polizei-

bericht sehr warmen Wohnung zu messen, so dass der ange-

nommene Todeszeitpunkt später in Frage gestellt wurde. 

Es war unter anderem dieses Versäumnis, das später zum

Freispruch des Hauptverdächtigen Heinz Pohlmann führte. Er

war ein Freund Nitribitts, hoch verschuldet, dem sie finanziell

ausgeholfen hatte. Streit um Geld hätte das Motiv sein kön-

nen. 1960 kam es zur Anklage. Indizien belasteten den An-

geklagten schwer, aber das Gericht sprach Pohlmann frei: Der

exakte Todeszeitpunkt konnte nicht endgültig bestimmt wer-

den und es gab Zeugen, die Rosemarie nach dem vermute-

ten Todeszeitpunkt noch beim Metzger und in der Reinigung

gesehen haben wollen. Gerüchte, die Aufklärung sei durch ein-

flussreiche Kreise verhindert worden, hielten sich hartnäckig.

Vom Callgirl zum Mythos

Der Mordfall und das verklärte Leben der Nitribitt beschäftig-

ten die Gesellschaft der Wirtschaftswunderzeit. Erst nach ih-

rem Tod wurde Rosemarie bundesweit bekannt und zu dem

Mythos, der sie bis heute ist. Nicht nur ihr gewaltsames Ende,

ihr „verruchtes“ Leben trugen zur Mythenbildung bei. Ihre durch

die Ermittlungen offenbarten Kontakte in höchste Kreise von

Politik und Wirtschaft und die Pannen bei den Untersuchun-

gen heizten sie ebenfalls an. Die Boulevardpresse schlachte-

te die Geschichte aus: So schrieb Pohlmann eine Artikelserie

für die Illustrierte „Quick“. Nach einem Protest des Presse-

rates brach „Quick" die Serie nach acht Ausgaben ab. Später

wurde bekannt, dass die Familie Krupp Pohlmann die Rechte

für 50.000 Deutsche Mark abgekauft hatte. Einfluss hatte

Rosemaries Schicksal auch auf andere Kulturschaffende: Be-

reits ein halbes Jahr nach ihrem Tod erschien das Buch

„Rosemarie – des deutschen Wunders liebstes Kind" von Erich

Kuby. Daraus entstand der Film „Das Mädchen Rosemarie"

mit Nadja Tiller in der Hauptrolle. Aus Sorge um das Ansehen

der Bundesrepublik versuchte die Bundesregierung – vergeb-

lich – die Aufführung des Filmes auf den Filmfestspielen von

Venedig zu verhindern. „Das Mädchen Rosemarie" war mit acht

Millionen Besuchern der erfolgreichste Film des Jahres 1958.

Was bleibt?

Das Getöse um den Skandal und die bald einsetzende

Mystifizierung der Rosemarie übertönten vor allem eines: ihr

einsames Leben. Sie muss längere Zeit unentdeckt in ihrer

Wohnung gelegen haben. Die Putzfrau hatte zwar bemerkt,

dass die Brötchentüte seit drei Tagen ungeöffnet an der Tür

hing, vermisst hat die bekannte junge Frau mit dem scheinbar

glamourösen Leben jedoch offensichtlich niemand. Ihre letzte

Mahlzeit: Milchreis, nicht Kaviar.

Wer Rosemaries Schicksal verfolgt hat, kennt sicher Stra-

ße und Hausnummer ihrer letzten Wohnung in der Nähe

des Eschenheimer Turms. Wie lautet die Adresse?

Alle bis zum 15. November bei der SZ eingehenden rich-

tigen Antworten nehmen an unserer Verlosung teil. Zehn

Gewinner und ihre Begleitungen können sich auf eine

Führung auf den Spuren von Rosemarie Nitribitt mit

Christian Setzepfand von Kultours Frankfurt freuen

(geplanter Termin: 27.11., 14 – 16 Uhr). Setzepfand rei-

chert seine Führung mit bislang unveröffentlichtem

Bildmaterial an, begleitet auf kriminalistische Spuren-

suche und Zeitreise in das Frankfurt der 50er.

Auflösung aus der letzten Ausgabe:

Man kann sich drehen, man kann sich winden / die

Antwort ist nicht leicht zu finden! / Wann das Gebäude ist

erbaut, / sagt uns die Fragestellung laut. / Hat es zwei

Kriege überstanden, / kam es dann irgendwann zuschan-

den? / Und „Thurn und Taxis“ bringt uns nur / Auf „Große

Eschenheimer“ Spur. / Zu guter Letzt hab’ ich erkannt, /

das HAUPTPOSTAMT war abgebrannt.

Herbert Hoffmann

Gewonnen hatten (Buch oder Führung): Alfons Bathis,

August und Ilse Brom, Heinz Bunte, Karin Erbach, Theo-

dor Gibson, Kurt Henkel, Inge Holm, Hermann Jakob,

Helmut Kaiser, Erika und Dagmar Schelbert, Helga

Schütz und Helga Sorger.

Wie gut kennen Sie Frankfurt?

Das Kriminalmuseum im Frankfurter Polizeipräsidium,

Adickesallee 70, stellt Stücke zu den lokal berühmtesten

Kriminalfällen aus. 

Öffnung: freitags von 12 bis 16 Uhr, seit August ohne

Voranmeldung. Telefon zur Vereinbarung von Führungen

für Gruppen: 0 69/7 55-8 20 07.

EINFÜHLSAM · PROFESSIONELL · INDIVIDUELL

Wir sind für Sie da – Tag und Nacht

0 69-77 03 57 57
ImTrauerfall sollten Sie uns anrufen!

Bestattungs-Vorsorge · Sterbegeldversicherung 

Eschersheimer Landstraße 322 · 60320 Frankfurt am Main

Anzeige

ˇ     ´Claudia Sabic

Fotos (3): Rüffer
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Sie galten als verbrannt oder ver-

nichtet, jene Dokumente, die über

ehemalige jüdische Bewohner der

Henry und Emma Budge-Stiftung

und ihr Schicksal unter den Natio-

nalsozialisten hätten Auskunft ge-

ben können. Weder im Archiv des

Jüdischen Museums, noch in je-

nem des Historischen Museums

oder des Instituts für Stadtge-

schichte waren Unterlagen vorhan-

den. Doch dem Historiker Volker Hüt-

te ist es im Auftrag der Henry und

Emma Budge-Stiftung nach ausge-

dehnten Recherchen gelungen, doch

noch die Namen der einstigen Heim-

bewohner ausfindig zu machen.

Der späte Recherche-Erfolg „war ein

Griff ins Goldfass“, freut sich der 47jähri-

ge Historiker. Im Januar forschte er noch

einmal im Jüdischen Museum, suchte

dabei nach Schloss Wachenheim, letztes

Domizil der Budge-Stiftung, nachdem

man ihr Altenheim 1939 von Juden

„gesäubert“ hatte. Unter dem Stich-

wort „Vereine“ fand er schließlich im

Museum die Stiftung aufgeführt. Das

Verblüffende: Als Postadresse wurde die

Eschersheimer Landstraße 245 ge-

nannt. Verblüffend deshalb, weil die

Stiftung offiziell im Edinger Weg, nach

Umbenennung durch die Nazis in der

Walter-Flex-Straße, einer Parallelstraße

zur Eschersheimer Landstraße, behei-

matet war. „Vielleicht“, vermutet Hütte,

„gab es einen Hintereingang, der von

den Postboten genutzt wurde“. 

Als Hütte schließlich einen Blick in das

noch existierende Hausstandsbuch warf,

fand er die Namen sämtlicher ehemali-

ger Bewohner. Er stieß auf 60. Auf 60

Menschen, die bis zuletzt in der Einrich-

tung ausharrten. Die Hälfte, sagt Hütte,

wurde von den Nationalsozialisten er-

mordet. Wie es den Bewohnern in den

Anfangsjahren des Naziregimes im De-

tail ergangen war, darüber könne er nur

Mutmaßungen anstellen. Nur eines: Bis

1937 habe man dem Budge-Heim ge-

genüber „zurückhaltend“ gehandelt, da

die Budges amerikanische Staatsbürger

waren und man wohl zu diesem Zeit-

punkt die offene Auseinandersetzung

mit den Amerikanern fürchtete. Mit dem

Tod von Emma Budge 1937 habe sich

dies allerdings sicherlich geändert. „Der

Umgangston wurde ganz bestimmt rau-

er, sie wurden beschimpft und isoliert“. 

Leiden im Judenhaus 

Bis zum 31. März 1939 mussten alle

Juden das Stiftungs-Haus verlassen.

Wer nicht bei Bekannten oder Verwand-

ten unterkam, wurde in so genannten

„Judenhäusern“ untergebracht. Auf bis

zu 50 schätzt Historiker Hütte ihre Zahl

in Frankfurt. Manche waren besonders

berüchtigt: „Wie Vieh wurden sie dort

eingepfercht“. Auch das alte Israelitische

Krankenhaus in der Rechneigraben-

straße erklärten die Nationalsozialisten

zur Zwangsunterkunft. Einige der ehe-

maligen jüdischen Bewohner der Bud-

ge-Stiftung begingen Selbstmord, so

wie der Kaufmann Julius Rothenberger

und seine Frau Rosa. Das Gros jedoch

wurde nach Theresienstadt deportiert

und anschließend in die Vernichtungs-

lager. Unter ihnen auch Elise Hofmann,

die in Treblinka ermordet wurde. 

Aufschluss über das Schicksal der ehe-

maligen Bewohner gaben Hütte weiter-

gehende Forschungen im Jüdischen Mu-

seum. Auf entscheidende Hinweise

stieß er bei seiner Lektüre der Volkszäh-

lungsdokumente des Jahres 1939, der

Deportationslisten und der Listen der

Israelitischen Gemeinde. 

Im Laufe seiner Recherchen erfuhr

Volker Hütte auch von ungewöhnlichen

Fakten: Johannes Nathan war seinerzeit

Geschäftsführer der Henry und Emma

Budge-Stiftung. „Vermutlich war er jüdi-

scher Abstammung“, sagt Hütte, „doch er

blieb Geschäftsführer – auch nach 1939“.

Für Hardliner in der NSDAP sei er zwar

ein „Dorn im Auge“ gewesen, doch

„wahrscheinlich wurde er von hoher Stelle

geschützt“. Er habe als unersetzbar ge-

golten. Wie sich Nathan verhielt, ange-

sichts der Zwangsräumung des Heimes?

„Wir wissen es nicht“, sagt Hütte. 

Heinz Rauber, Geschäftsführer  der Hen-

ry und Emma Budge-Stiftung, möchte

zum Gedenken an die ehemaligen Heim-

bewohner eine Gedenktafel im Hause

anbringen. Vermutlich am 2. Mai 2008,

dem Jüdischen Holocaust-Gedenktag. 

Annette Wollenhaupt

Bis heute ist die 1920 gegründete

Henry und Emma Budge-Stiftung,

die seit 1967 ihren Sitz mit Wohn-

anlage und Pflegeheim in Seck-

bach, Wilhelmshöher Straße 279,

hat, ihrem Prinzip treu, jüdische wie

nichtjüdische ältere Menschen zu

beherbergen und Begegnungen zwi-

schen Juden und Christen zu er-

möglichen. Telefon 069/ 47 87 19 15

(Sekretariat)

Vom Schicksal jüdischer Heimbewohner

Das Budge-Heim 1930. 
Foto: ISG
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E
twa dort, wo heute die Hadrianstraße auf die Nidda trifft

und Schautafeln einen römischen Hafen erklären, ist die

Fredegunde-Sage angesiedelt. Die schöne Fredegunde soll

sich – dies vorweg – tragischerweise vom Söller ihres Schlos-

ses in die Nidda gestürzt haben. Doch nun die Sage im Detail.

Einst lag ein stattliches Schloss am Ufer der Nidda. Dort, zwi-

schen den alten Dörfern Heddernheim und Praunheim, rag-

ten prächtige Türme in den Himmel. Herrliche Parkanlagen

zeigten den Besitz eines vermögenden Rittergeschlechtes.

Ritter Luitfried residierte hier sorgenfrei, lebte von Jagd und

Fischfang. Er folgte den Spuren von Eber, Wolf und Bär, lieb-

te den Umtrunk und feierte ausschweifende Feste. Anders

seine Frau und seine Tochter. Zurückgezogen lebte die edle

Adelgunde, Luitfrieds Weib. Auch beider Tochter Fredegunde

war die Welt des Vaters fremd. Da die Bewohner der nahege-

legenen Dörfer in großer Armut lebten, umsorgten die beiden

Kranke und Alte. 

Fredegundes Liebreiz verzauberte alle Menschen, bald warben

Ritter und Edle aus Nah und Fern um das schöne Mädchen.

Fredegunde aber blieb bescheiden, kannte weder Hoffart

noch Eitelkeit. Ehrenfest war einer ihrer Bewunderer. Erfolg-

los warb der Königssohn mit großen Besitzungen in den Wäl-

dern des Taunus um ihre Hand. Luitfried, den gestrengen Vater,

erzürnte das so sehr, dass er Fredegunde die Heirat befahl.

Sie aber erbat sich, Ehrenfest eine schier unlösbare Aufgabe

zu stellen: Er solle im Morgengrauen sechsspännig auf kerzen-

gerader Straße von den Taunusbergen herab an die Ufer der

Nidda fahren. Vor den Pferden solle er die Straße bauen, hinter

der verwegenen Fahrt solle sich der Weg in Nichts auflösen. 

Doch Ehrenfest war mit dem Teufel im Bunde. Anderntags

stand das schöne Mädchen am Kemenatenfenster und vom

Taunus her hörte man ein schreckliches Getöse. In den Dörfern

schreckten die Menschen auf, hielten sich die Ohren zu und

blickten angstvoll zu den Bergen. Düstere Wolken verdunkel-

ten den Himmel.

Vor den wilden Rössern entstand eine Straße. Hoch aufge-

richtet stand Ehrenfest im Wagen und hieb mit der Peitsche

auf die Pferde ein. Hinter ihm riss der Teufel die gerade erst

entstandene Straße auf und wirbelte die Pflastersteine him-

melhoch. Bäume stürzten und Felsen wurden aus dem Boden

gerissen. Schreckensbleich rannte Fredegunde zum Söller, der

nahe der Nidda stand. Sie reckte die Hände gen Himmel, schrie

auf und stürzte sich in die sturmgepeitschten, tobenden Flu-

ten der ansonsten immer so ruhig dahin fließenden Nidda.

Gnädig begruben die Wellen das schöne, ach so arme Mäd-

chen. Ehrenfest fand sodann keine Braut vor, als er das Schloss

an der Nidda erreichte. Der Teufel hatte sein Spiel verloren.

Herbert Hoffmann

Sagenhaftes Frankfurt
Lieber in die Nidda als in den Hafen einer Zwangsehe

Früher & Heute

Wieder einmal haben wir im Institut für

Stadtgeschichte ein Foto „ausgegra-

ben“ das uns Rätsel aufgibt. Aber wer

weiß, vielleicht können uns ja unsere

Leserinnen und Leser erneut auf die

Sprünge helfen und sagen, wo in

Frankfurt sich dieses altehrwürdige Ge-

bäude samt schmiedeeisernem Balkon-

gelände und hübschen prallen Nacke-

deis aus Stein befindet. Vielleicht ist

einem ja auch im Vorübergehen die 

würdevolle Marienfigur samt Jesuskind

die trotz Spiegelung hinter dem großen

hohen Fenster zu erblicken ist, bei 

einem Spaziergang durch Frankfurts

Straßen aufgefallen? Oder stand unser

Gebäude etwa gar nicht in Frankfurt?

Sicher wissen dann die im Umland woh-

nenden Leser der SZ mehr.

Wo war’s – wer war’s
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Freizeit & Unterhaltung

Schatz aus Elfenbein: der Dürerwagen.

Foto: Dt. Elfenbeinmuseum

Kelten, Römer, Alemannen und Franken

lebten einst in dem Gebiet. Einhard,

Berater von Karl dem Großen, bekam

nach dessen Tod die königliche Mark

Michelstadt geschenkt. Damals lebten

in dem abgelegenen Gebiet 14 königli-

che Eigenleute mit ihren Familien und

40 leibeigene Knechte und Mägde. Es

gab sogar eine kleine Holzkirche. In die-

ser Zeit, im 8. und 9. Jahrhundert, hatte

nämlich die Christianisierung durch iro-

schottische Mönche begonnen.

Von Römern und Riesen 

Die Franken fanden im Wesentlichen

das vor, was die Römer hinterließen: ein

Waldgebiet mit Rodungsflächen und

Siedlungsplätzen. Zeugnisse der Römer-

zeit gibt es im Odenwald auch heute

mehr als genug. Bei Lautertal-Reichen-

bach kann man das Felsenmeer bewun-

dern. Eine Ansammlung großer Fels-

brocken, die von den Römern als Stein-

bruch genutzt wurde. Er ist sehenswert,

denn man findet tatsächlich bearbeitete

und damals nicht abtransportierte

Felsen. Sie waren wohl Fehlproduktio-

nen. Der Sage nach lebten am Felsen-

meer einst zwei Riesen, einer auf dem

Felsberg und einer auf Hohenstein. Sie

gerieten in Streit und bewarfen sich mit

Felsbrocken. Der Hohensteiner Riese

siegte, der andere lag unter den Felsen

begraben. Man soll ihn von Zeit zu Zeit

noch brüllen hören.

Schaurige Geschichten

Eine weit bekanntere Sage ist ebenfalls

mit dem Odenwald verbunden: Das

Nibelungenlied berichtet, dass Siegfried

hier sein Ende fand. Von der Burgunder-

stadt Worms aus begab er sich auf

einen Jagdzug in den Odenwald und

wurde von Hagen von Tronje heim-

tückisch ermordet. Mehrere Gemein-

den nehmen heute diesen legendären

„Tatort“ für sich in Anspruch. Zur

Auswahl stehen der Lindenbrunnen von

Heppenheim, die Siegfriedbrunnen von

Grasellenbach und Odenheim und der

Lindelbrunnen von Hiltersklingen. 

Legenden ganz anderer Art ranken sich

um die Burg Frankenstein, die gern als

Vorbild für den Roman über Franken-

steins Monster dargestellt wird. Dies

darf bezweifelt werden, illustre Persön-

lichkeiten lebten hier dennoch. Von

Johann Conrad Dippel von Franken-

stein, einem 1673 auf Frankenstein

geborenen Theologen, Arzt und Alchi-

misten, heißt es, er habe mit Leichen

und Jungfrauen schaurige Versuche

angestellt. Die damalige Bevölkerung

nannte ihn einen Hexenmeister, der im

Pakt mit dem Teufel stand. Heute soll

sein Geist umgehen: In den „rauen

Nächten“ zwischen Weihnachten und

dem Neujahrstag soll er auf dem

Kapellendach sitzen, mit seinen dürren

Knochen klappern und laut klagend nach

dem verschütteten Zugang zu seinem

Labor suchen. Gruseln kann man sich in

jedem Fall zu Halloween auf der Burg

Frankenstein: Sie ist weltweit bekannt

für das jährlich hier stattfindende

Spektakel, immerhin Deutschlands größ-

tes Gruselevent, bei dem als Monster

verkleidete Darsteller die Gäste das

Fürchten lehren.

Lebendig werden alte Geschichten auch

auf den Reichelsheimer Märchen- und

Sagentagen im Oktober. Neben einem

Mittelaltermarkt gibt es Lesungen,

Theater und Ausstellungen. Im Mittel-

punkt stehen dieses Jahr Hans Chris-

tian Andersens Märchen.

Wo Fürst Bismarck feierte

Burg Frankenstein lohnt sich auch als

Wanderziel und hält dabei andere, nicht

weniger spektakuläre Attraktionen

parat. Die wahrscheinlich im 8. Jahrhun-

dert erbaute Burg kann man über die

„Himmelsleiter“ erreichen, ihr Einstieg

ist an der Haltestelle „Frankenberger

Mühle“ unterhalb Nieder-Beerbachs.

Dieser schöne Wanderweg ist allerdings

sehr steil. Bequemer geht es über den

serpentinenartig verlaufenden Wald-

weg, den so genannten „Herrenweg“.

Seinerzeit ist Fürst Bismarck nach einer

Herrenpartie auf der Burg mit dem

Vierspänner in furioser Fahrt ins Tal

gebraust. Die Aussicht von der Burg ist

ebenfalls furios: Bei gutem Wetter kann

man bis in die Rheinebene sehen. Das

zur Burg gehörende Restaurant bietet

mehr als eine Stärkung nach dem

Aufstieg. Abends finden regelmäßig

ganz besondere Dinners statt: Beim

Schmausen wird man in eine spaßige

Theater-Grusel-Show miteinbezogen.

Wer die „zivilisierte“ Welt bevorzugt,

dem bieten sich die beiden Städtchen

Michelstadt und Erbach, beide im

Zwischen den Wasseradern Rhein, Main und Neckar

liegt eine verträumte Mittelgebirgslandschaft: der

Odenwald. Der Strom der Geschichte ging häufig um

das unwegsame Gebiet herum, bedeutende wirt-

schaftliche und urbane Zentren entwickelten sich

nicht. Stattdessen bietet der Odenwald idyllische

Kleinstädte, Burgen, Schlösser und eine romantische

Waldlandschaft.

Ein Ausflug 
in den Odenwald

Imposanter Anblick: das Felsenmeer      Foto: Gemeinde Lautertal



57SZ  4 /2007

Mümlingtal gelegen, als Ausflugsziele

an. Michelstadt lockt als romantische

Kleinstadt mit Fachwerkhausidylle. Im-

mer gern bestaunt wird das wunder-

schöne Rathaus von 1484. Michelstadt

war im Mittelalter eine rührige Marktge-

meinde, deren Einwohner wegen ihres

emsigen Schaffens als „Michelstädter

Bienen“ bezeichnet wurden. Es heißt

aber auch, dass ihre spitze Zunge zum

Namen beigetragen habe. Michelstadt

ist bekannt für seinen Odenwälder Weih-

nachtsmarkt: In der Adventszeit lädt das

Städtchen zum Bummeln an den Stän-

den in den alten Fachwerkgassen ein.

Die Erbacher Schlossweihnacht lädt ab

dem 30. November in die Altstadt und

auf den Schlosshof. Erbach hat den

Hauch eines Residenzstädtchens. Die

Residenz der Grafschaft Erbach wurde

im 18. Jahrhundert erbaut. Im Schloss

sind weltberühmte Sammlungen anti-

ker und frühgeschichtlicher Stücke aus-

gestellt. Erbach ist ferner die Stadt der

Elfenbeinschnitzerei, wovon man sich

im Elfenbeinmuseum überzeugen kann.

Ländlich geht es auf dem Odenwälder

Bauernmarkt zu: Hier bieten im Oktober

Erzeuger aus dem Umland ihre Köstlich-

keiten an herbstlich dekorierten Stän-

den an. Im Tierzelt kann man mit der

ganzen Familie Häschen füttern und

Esel streicheln.                

Die Erbacher Schlossweihnacht.                                                       Foto: Kreisstadt Erbach     

Anzeige

GDA Wohnstift Frankfurt am Zoo Waldschmidtstraße 6 · 60316 Frankfurt

Tel. (069) 405 85-0 (Zentrale) oder (069) 405 85-102 (Wohnstiftsberatung)

0800-36 23 777 (gebührenfreie Service-Nr.)

Sie erreichen uns: U-Bahn Linien 6 und 7 bis „Zoo“, Linie 4 bis „Merianplatz“; 

Straßenbahn Nr. 14 bis „Waldschmidtstraße“; mit dem PKW: Parkhaus „Mousonturm“.

Sie planen und gestalten Ihr Leben bewusst und wissen was Sie wollen.

Sie haben sich für ein anspruchsvolles Leben im Alter entschieden.

Sie haben Interesse am Gemeinschaftsleben und besonderen kulturellen Veranstaltungen.

... und wenn Sie krank werden, erwarten Sie kompetenten, individuellen und 

menschlichen Service - durch unseren hauseigenen ambulanten Pflegedienst oder 

stationär im Wohnpflegebereich.

DIE ZUKUNFT GESTALTEN, DAS LEBEN GENIESSEN ...
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Gemeinschaft Deutsche Altenhilfe
Die GDA betreibt auch Wohnstifte in Hannover, Goslar, Göttingen, Wiesbaden, Trippstadt, Neustadt/Weinstraße.

... im GDA Wohnstift Frankfurt am Zoo.

INFO-NACHMITTAG
Jeden letzten Sonntag im Monat um 15:00 Uhr (außer am 30.12.2007).

Am 28.10.2007 „Tag der offenen Tür“
Besuchen Sie uns und lernen Sie uns kennen: Das Wohnstift, die Leistungen und die Menschen,die dort wohnen und arbeiten.

Wir freuen uns auf Sie!

PC- und Internetkurse
für Senioren ab 70 Jahren

ab 16.10.07 jeweils dienstags

16:00 - 17:30 Uhr

max. 8 Teilnehmer

6 x 1,5 Stunden für 95,- €

Anmeldung über Fr. Schneider

Tel. (069)405 85-102

Sprechen Sie uns an!

Tipps:

• Anreise nach Michelstadt oder 

Erbach per Bahn in circa 1,5  Std. 

ab Frankfurt Hauptbahnhof

• Informationen zu Erbach unter: 

www.erbach.de  

• zu Michelstadt unter: 

www.michelstadt.de

• Gruseldinner und Halloween auf 

Burg Frankenstein unter: 

www.burg-frankenstein.de  

Termine und Vorverkauf unter 

Telefon 0 6151/5015 01

• Reichelsheimer Märchen- und 

Sagentage vom 26. bis 28. 

Oktober, www.maerchentage.de

ˇ     ´Claudia Sabic
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eine Vogeltränke entstanden. An der „Spielstraße für Alt und

Jung“ können ältere Menschen Boule spielen und Kinder

herumtollen. Neu wurde auch der Platz am Kiosk Ecke Ale-

mannenweg/Engelsruhe gestaltet. Er soll die Bürger zu

Gesprächen einladen. An einem Rondell mit dem Namen

„Ein Platz für alle“ kann man verweilen und den eigenen

Gedanken nachhängen.

Die Ideen und Entwürfe zu den Einzelprojekten wurden

zusammen mit dem Landschaftsarchitekten Harms Wulf aus

Berlin und den Mitgliedern des Seniorenclubs entwickelt.

Bereits seit Dezember 1999 ist die Siedlung „Engelsruhe“

Projektgebiet des Bund-Länder-Programms „Stadtteile mit

besonderem Entwicklungsbedarf – die Soziale Stadt“ (wir be-

richteten). Bis 2009 soll sie es bleiben. Maria Costa, Street-

workerin der Caritas, spricht von einer positiven Entwicklung:

„Alt und Jung kommen ins Gespräch. Die Jugendlichen 

zeigen sich sehr verständnisvoll und die Senioren verlieren

ihre Ängste.“ Jutta Perino

In Unterliederbach, einem Stadtteil mit überdurch-

schnittlich vielen Senioren, können diese ihre Sinne in

ganz besonderem Maße schärfen: 2003 wurde das

Projekt „Freiräume für Senioren“ initiiert. Sein Motto:

„Gestalten mit allen Sinnen“. Neuestes Projekt ist der

Garten der Stille.

An verschiedenen Stellen in der Siedlung Engelsruhe sind

neue Freiflächen geschaffen worden, damit sich ältere

Menschen wohlfühlen können. Sicherheit und Ruhe stehen

im Vordergrund. In der Kleingartenkolonie am Teutonenweg

wurde eine seniorengerechte Bank aufgestellt, deren Sitz-

fläche höher und die Rückenlehne steiler als üblich ist.

Umrahmt von einer Pergola, ist sie von beiden Seiten des

Weges einsehbar.

Entlang der Promenade wachsen Erdbeer- und Rhabarber-

sträucher und zahlreiche Kräuter. Mit den Pflanzen sollen die

menschlichen Sinne angesprochen werden. Auch fördern sie

die Kommunikation. Man kommt über sie leicht ins Gespräch.

Ruhiger geht es im „Garten der Stille“ zu: Zwischen den Häu-

serzeilen am Cheruskerweg wurde unter dem Dach mächti-

ger Ahornbäume ein kleiner Platz angelegt. Aus Naturstein ist

Kontakt: Quartiersmanagement Unterliederbach, 

Gotenstraße 135, Telefon 30 06 56 10.

Im Garten die Sinne schärfen

SENIOREN Zeitschrift
Ja, ich abonniere die Senioren Zeitschrift zum Unkostenbeitrag von 12,00 EURO im Jahr

Die SZ kommt dann bequem zu Ihnen nach Hause. Das Abonnement umfasst 4 Ausgaben im Jahr

inkl. Versand. Sie bezahlen nach Erhalt Ihrer Rechnung per Banküberweisung. Das Abonnement ver-

längert sich automatisch um 1 Jahr, wenn Sie nicht bis spätestens 15. November schriftlich kündigen.

Wenn Sie mitten im Jahr einsteigen, zahlen Sie für das erste Jahr nur anteilig. 
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Die Brunnen- und  Kerbegesellschaft stößt auf den Ritterbrunnen an.

Foto: Rüffer
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Wasser marsch 
beim Heiligen Georg
„Neuer alter” Brunnen in Sachsenhausen

B
runnen schmücken Alt-Sachsenhausens Gassen und

Plätze, zugleich erinnern sie an die Zeit, als es noch kei-

ne Wasserleitungen und Hausanschlüsse gab und die

Menschen sich das Wasser, das lebenswichtige Element, aus

ihnen holen mussten. Im Zusammenhang mit der Aufwer-

tung und Neugestaltung von Alt-Sachsenhausen und dem

entsprechenden Förderprogramm lässt die Stadt Frankfurt

Brunnen sanieren, so weit wie möglich an ihre ursprüngli-

chen Standorte versetzen, beleuchten und wieder Wasser

spenden. Vor kurzem kam ein weiterer, der zehnte Brunnen

Alt-Sachsenhausens, hinzu: der Ritterbrunnen Heiliger Georg

an der Ecke Große Rittergasse und Frankensteiner Straße.

Zum 517. Brunnenfest konnte Stadtrat Edwin Schwarz den

Brunnen enthüllen und damit, wie er betonte, Alt-Sachsenhau-

sen ein Stück der eigenen Identität zurückgeben. Die Weihe

durch Pater Franz Samper vom Deutschorden und Pfarrer Tho-

mas Sinning von der Dreikönigsgemeinde und Ansprachen von

Steinmetz Rainer Knußmann und Brunnenschultheiß Frank Wim-

mer der Brunnen- und Kerbegesellschaft untermauerten die Be-

deutung der Neuaufstellung des Ritterbrunnens Heiliger Georg.

Der bereits im 15. Jahrhundert erwähnte Ritterbrunnen stand

einst unweit des jetzigen Standorts. Im Jahr 1788 wurde er,

wie alle Frankfurter Brunnen ein Ziehbrunnen, durch einen ty-

pischen Pumpbrunnen ersetzt, den die von Bildhauer J. G. F.

Schnorr geschaffene Figur des Heiligen Georg auf seinem

Pferd, wie er mit einem Drachen kämpft, bekrönt. Nach dem

Zweiten Weltkrieg, als dank der Brunnen- und Kerbegesell-

schaft viele Brunnen wieder belebt wurden, schuf Georg Krä-

mer, da vom alten Brunnen scheinbar nichts mehr vorhanden

war, einen neuen Ritterbrunnen, der in der Hainer Hintergasse

Aufstellung fand. Nachdem nun durch Zufall die alte Brun-

nenfigur von 1788 im Historischen Museum wieder entdeckt

worden war, konnte nach ihr und nach alten Fotos der histori-

sche Ritterbrunnen durch Steinmetz Rainer Knußmann nach-

gebildet werden.                                             Hans-Otto Schembs

PHÖNIX – Seniorenzentrum Taunusblick

und PHÖNIX-Seniorenzentrum Ulmenhof
In familiärer Atmosphäre gepflegt und würdevoll alt werden – und dabei alle 
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dertjährigen Bestehens eine Zeitung

schrieb. Stadtgärtner Sebastian Rinz hatte

ihn als englische Gartenanlage unter Wah-

rung barocker Symmetrie entworfen,

Friedrich Rumpf schuf die 175 Meter

langen Gruftenarkaden und das Portal in

klassizistischen Formen („Altes Portal“). 

A wie Adickes 
bis Z wie Ziehen

Seit seiner Entstehung wurde der Fried-

hof mehrmals erweitert, 1912 das Neue

Portal mit Trauerhalle, Krematorium und

Verwaltungshaus errichtet. Auf dem

Hauptfriedhof, vor allem in den älteren

Gewannen, haben sich Grabstätten be-

deutender Frankfurter und Frankfurter-

N
icht alle sind tot, die begraben

sind,“ schrieb einst Friedrich

Stoltze in einem seiner Gedichte.

Sie leben, so sah es der Frankfurter

Mundartdichter, im Denken und Handeln

späterer Generationen weiter, sie leben

für uns und in uns. Des Dichters Worte

sollen uns begleiten auf einem Streifzug

durch Frankfurts Friedhöfe als Orte des

Gedenkens, auch des Innehaltens. Dort

wandeln sich Flüchtigkeit und Eitelkeit

des Lebens zu einem offenen Buch, das

Auskunft gibt über die Vergangenheit

der Stadt und der Kultur ihrer Bewohner. 

Friedhöfe mit Charakter

Jeder der annähernd 50 Friedhöfe in

Frankfurt hat seine Eigenart, seine be-

sondere Geschichte. Die ersten Fried-

höfe waren rund um die Kirchen ent-

standen: rund um den Dom und, nach

der Reformation für die Protestanten,

rund um Peterskirche und alte Dreikö-

nigskirche. Als sich Anfang des 19. Jahr-

hunderts die Stadt der Fesseln ihrer Be-

festigung entledigte, entstand 1812 an

der Brückenstraße in Sachsenhausen ein

Friedhof und 1828 weit vor der Stadt auf

dem Friedberger Feld der Hauptfried-

hof als Ersatz für den schon länger ge-

schlossenen Domfriedhof und den hoff-

nungslos überfüllten Peterskirchhof. 

Der Sachsenhäuser Friedhof und der

Peterskirchhof haben sich zum Teil als

Anlagen erhalten. Vom ersten sind noch

wenige Grabsteine vorhanden, vom

Peterskirchhof so manche Grabstätte

altfrankfurter Familien, auch von Goethes

Vater und von Simon Moritz von Beth-

mann oder Goethes Mutter auf dem

Schulhof der Liebfrauenschule. Mit gro-

ßem Engagement von Unternehmen und

der Bürgerschaft wurden dort in den

letzten Jahren viele Grabsteine restauriert.

Der Hauptfriedhof ist mit etwa 75 Hek-

tar und 70.000 Grabstätten nicht nur der

größte Frankfurter Friedhof, er ist einer

der wenigen noch benutzten deutschen

Friedhöfe aus der ersten Hälfte des 19.

Jahrhunderts. Zudem gilt er „als einer

der schönsten aller deutschen Städte“,

wie schon 1928 anlässlich seines hun-

Nicht alle Grabmäler stehen noch gerade auf dem alten Jüdischen Friedhof.    

F oto (3): FKK, Christ

Stattlich: das Portal der 

Hauptfriedhofstrauerhalle.

Friedhofs-
Geschichte(n)
Alte Grabmäler erzählen nicht nur vom 

Leben der Verstorbenen, sie laden 

auch zu einer kulturellen 

Zeitreise ein.

„
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innen von A wie Adickes, Adorno oder

Alzheimer bis Z wie Ziehen erhalten. Sei

es, da sie Ehrengräber sind oder die

Grabmale historisch oder künstlerisch

als wertvoll gelten. Zum Erhalt und zur

Pflege solcher Grabanlagen ohne ge-

genwärtiges Nutzungsrecht tragen seit

nunmehr zehn Jahren auch Grabstein-

patenschaften entscheidend bei. Viele

Grabstätten sind künstlerisch gestaltet.

Manche Darstellungen auf Grabmälern

erzählen vom Wirken der Verstorbenen,

gelegentlich finden wir das Porträt des

Verstorbenen. 

Da im 19. Jahrhundert das Sterben als

sanftes Entschlafen und nicht als grau-

samer Triumph des Todes angesehen

wurde, findet sich oft die Gestalt des

jugendlichen Thanatos oder später eines

weiblichen Todesengels. Prunkgräber

oder Mausoleen gibt es heute nicht mehr.

Eine Grabordnung bestimmt Maße und

Gestaltung der Steine, um Niveau und

Atmosphäre des Friedhofs zu erhalten

und ein harmonisches Ganzes zu wah-

ren, sie lässt aber noch Raum für indivi-

duelle Gestaltung. Die Friedhöfe gelten

auch als Grünanlagen, als Rückzugs-

gebiet vieler Pflanzen und Tiere.

Unzählige Kriegsgräber

Schon früh wurden Gemeinschafts-

grabstätten angelegt, mit Obelisken

markiert, wurden jene für die Freiheits-

kämpfer und Opfer des Jahres 1848.

Grabstätten von 7000 Kriegsopfern, dar-

unter auch polnische KZ-Häftlinge, um-

geben das Ehrenmal für die Gefallenen

des Ersten und Zweiten Weltkriegs.

Auch auf mehreren Stadtteilfriedhöfen

gibt es solche Grabstätten und Ehren-

male. Für italienische Kriegsopfer auf

dem Westhausener Friedhof und für

Kriegs- und NS-Opfer auf dem Höchster

Friedhof, dessen Ehrenmale Franziska

Lenz-Gerharz gestaltete. 

Auf dem Waldfriedhof Oberrad, der

1914 angelegt wurde und dessen hüge-

liges Gelände, die hohen Stadtwald-

bäume und gewundenen Wege ihm ei-

ne eigentümliche Stimmung verleihen,

ruhen in einem Gräberfeld 2874 Kriegs-

tote aus dem Zweiten Weltkrieg und

nahebei annähernd 800 Niederländer,

die als Zwangsarbeiter und Deportierte

nach Deutschland verschleppt worden

waren. Der Waldfriedhof Oberrad ist

auch letzte Ruhestätte für nicht identifi-

zierte Unfallopfer oder Selbstmörder, für

Tote ohne Angehörige und für Obdach-

lose. Im westlichen Teil des Stadtwalds

wurde 1950 ein weiterer Waldfriedhof

(Goldstein) angelegt, dessen Gräber in

den natürlichen Baumbestand einbezo-

gen wurden. 

Reicher Baumbestand, rechtwinklig ange-

legte Wege und ein Parkcharakter sind

Merkmale des 1868 eingeweihten

Südfriedhofs. Auch dort ruhen Promi-

nente wie der Architekt Oskar Sommer,

der Segelflieger Karl Oskar Ursinus, die

Bildhauer Heinrich Petry und Georg

Krämer, der Maler Bernhard Mannfeld

und der Journalist Richard Kirn.

Seit 1947 plante die Stadt einen zusätz-

lichen Friedhof im Norden, da angesichts

der starken Zunahme der Bevölkerung

mit einer Platzknappheit auf dem Haupt-

friedhof zu rechnen war. Doch die Zahl

der Urnenbestattungen stieg (auf heute

über 60 Prozent) und viele Menschen

lassen sich anonym bestatten. So wurde

erst 1992 der Parkfriedhof Heiligenstock

eingeweiht. Charakteristisches Element

des nach Westen in die Tal-Aue der

Nidda abfallenden Geländes ist seine

Hauptachse, die den Blick auf Feldberg

und den gesamten Taunus freigibt. Die

Pflanzenauswahl orientiert sich an den

Arten des Eichen-Hainbuchenwaldes.

Prof. Max Bächer entwarf die Friedhofs-

bauten, beherrschendes Element ist die

marmorverkleidete Stahlbetonkuppel

der großen Feierhalle. 

Jüdische Gräberkultur

Nicht Blumen, sondern Steinchen auf

den Grabsteinen sind auf jüdischen

Friedhöfen Ausdruck des Gedenkens

und der Verehrung. 1270, vor Entste-

hung des Ghettos, wurde der alte jüdi-

sche Friedhof Battonnstraße angelegt.

Nur ein kleiner Teil im Osten ist im Ur-

sprungszustand erhalten – mit eng bei-

einander stehenden, teils aufrechten,

teils eingesunkenen Steinen, wie es sich

aus der Bestimmung, Grabsteine aller

Toten stehen zu lassen, ergab. Der übri-

ge Teil wurde in der NS-Zeit verwüstet.

Auf dem jüdischen Friedhof Rat-Beil-

Straße, der zur gleichen Zeit wie der

Hauptfriedhof angelegt und 1929 von

dem Friedhof an der Eckenheimer Land-

straße abgelöst wurde, spürt man den

Wandel von schlichter Bestattung und

einfachen Grabsteinformen zu reicheren

Formen als Ausdruck der Assimilation

und Emanzipation.  Hans-Otto Schembs

Schöne Grabstätten auf dem Hauptfriedhof:

Grabkapelle und Mausoleum der Familie von Reichenbach-Lessonitz, im Ge-

wann F auf einer Anhöhe gelegen. Das Relief über dem Eingang zeigt zwei

trauernde Frauen vor dem mit einem Felsen verschlossenen Grab Christi. Ein

Zutritt zum Mausoleum ist nur im Rahmen von Führungen möglich.

Das Mausoleum Gans (im Gewann IV am Ende des Lindenweges), entworfen

von Friedrich Christoph Hausmann (1860-1936) nach dem Vorbild des vom ita-

lienischen Baumeister Donato Bramante erbauten Tempietto im Klosterhof

von S. Pietro in Montorio.

Weitere wertvolle Hinweise samt schönen Fotos, unter anderem auf die

Grabstätten berühmter Frauen und ehemaliger Frankfurter Oberbürgermeis-

ter, findet man unter www.frankfurter-hauptfriedhof.de

Ein kniender Todesengel zum Gedenken.

Schlicht und doch schön: das Grab von

Goethes Vater.                    

Foto: Rüffer



ken- und Beinschmerzen. Doch beson-

ders schlimm war jener durch ein star-

kes Rheumamedikament verursachte

Magendurchbruch, den die Ärzte erst im

Frühsommer in einer nächtlichen Not-

Operation behandeln mussten. Die

Ehrenplakette der Stadt Frankfurt, die

Günter Moos, stellvertretender Ortsvor-

steher im Ortsbeirat 6, nur wenige Tage

später als Dank für seine stadtge-

schichtlichen, ehrenamtlichen Verdiens-

te in Empfang nehmen konnte, sei ihm,

so Moos, „sozusagen fast post mor-

tem“ verliehen worden.

Am Tor zum Gartenhäuschen hängt ein

Chlodwig Poth-Plakat. Moos sagt über

den bereits verstorbenen Karikaturisten

und Vertreter der Neuen Frankfurter

Schule: „Viele haben ihn hier nicht ge-

mocht, weil er angeblich mit seinen

Cartoons Sossenheim schlecht ge-

macht habe“. Moos hingegen setzte sich

über solche Ressentiments hinweg und

dafür ein, dass im Stadtteil, in dem Poth

bis zu seinem Tod lebte, eine kleine

Anlage nach diesem benannt wurde.

Moos’ Hände ruhen auf seinem Bauch.

Er weiß: Einige Kilos müssen noch run-

ter. Der Gesundheit zuliebe. In der ge-

mütlichen, selbst geschreinerten Küche

duftet es nach Paprikareis, den es zu

Mittag gab, und in einem großen Topf

brodelt eine französische Gemüsesup-

pe vor sich hin. Moos Frau, gelernte Kö-

chin, achtet nun noch mehr als zuvor auf

eine gesunde ausgewogene Ernährung.

Geforscht hat der Sozialdemokrat

Günter Moos auch in Sachen Sozialde-

mokratie. Natürlich auch in diesem Falle

in stadtgeschichtlichen Zusammenhän-

gen. Entstanden ist das kleine, knallrot

eingefärbte Bändchen „130 Jahre Sozi-

aldemokraten in Sossenheim“, heraus-

gegeben vom Ortsverein der Partei. Auf

Seite 19 ist auf einem alten Foto die

Familie des Sozialdemokraten Ludwig

Lacalli zu sehen. Ganz links steht seine

älteste Tochter: Günter Moos´ Großmutter.

Annette Wollenhaupt

K
affeezeit. Bei herrlichem Sonnen-

schein. Günter Moos sitzt im Gar-

ten seines Sossenheimer Hauses,

seine Frau Gudrun bringt Streusel-

kuchen auf einem Tablett. Isabelle, die

dreijährige temperamentvolle Enkelin,

tollt auf der Wiese herum.

Günter Moos lebt in einem Dreigene-

rationenhaus. Hat schon immer in ei-

nem solchen gewohnt. Schon damals,

als seine Mutter Kriegerwitwe wurde

und er, das Einzelkind, mit ihr und der

Großmutter aufwuchs. Übrigens in je-

nem Hause, das der mittlerweile zwei-

fache Vater und Großvater noch heute

mit seiner Familie bewohnt.

Denkt der 67-Jährige an seine Kindheit

in Frankfurts Westen zurück, tauchen

vor allem die Hühner in der Erinnerung

auf. Und ein paar Ziegen, die im Garten

der Familie ebenfalls lebten. Das Feder-

vieh wie auch die Ziegen landeten

schließlich irgendwann auf dem Teller.

Gefallen hat das dem Kind nicht:

„Später habe ich nie mehr Hühner- und

Ziegenfleisch gegessen“.

Als Schreiner arbeitete Moos fast 40

Jahre im Ausbesserungswerk der Deut-

schen Bahn, „als noch vieles in den

Zügen aus Holz war“. Die letzten zehn

Jahre seines Berufslebens war er in der

Druckerei der Bundesbahndirektion be-

schäftigt. Eine für ihn neue Welt. Er sagt:

„Dort habe ich viel gelernt“. Die Technik

des Druckens übte einen Zauber aus,

Moos´ Selbstbewusstsein wuchs, er

veröffentlichte erste eigene heimat-

kundliche Texte. Als er in Rente ging,

kam sein Buchdebüt „Frankfurt am Main.

Ein verlorenes Stadtbild“ im Wartberg

Verlag heraus. Bereits ein Jahr später

folgte „Rundflug über Alt-Frankfurt“ mit

Luftaufnahmen der 20er und 30er Jahre.

Schöpfen konnte er hierfür vor allem 

aus dem eigenen umfangreichen Do-

kumentenfundus. In nahezu jedem

Schrank – und von ihnen gibt es einige

im Moos’schen Haushalt – reihen und

stapeln sich Francofortensien, unter

anderem wertvolle Mappenwerke. Inte-

resse für Geschichte brachte Günter

Moos bereits als Jugendlicher auf, auch

wenn er zugegebenermaßen „ein fauler

Kerl“ war.

Anfang der 1960er Jahre ist Moos auf

die Frankfurter Geschichte gestoßen.

Den entscheidenden Kick gaben Fried-

hofführungen von Frankfurt-Kenner Carl

Heinrich. Unter dem Dach der Volks-

hochschule. „Er wusste viele Anekdo-

ten und erklärte populärwissenschaft-

lich, das gefiel mir sehr“, sagt Moos.

1975 wurde er Mitglied im Frankfurter

Geschichtsverein und nahm an Führun-

gen der „Arbeitsgruppe Friedhof“ teil.

„Damals“, sagt Moos, „dachte ich mir, das

kann ich noch besser“. Er bot schließlich

selber Führungen über den Peterskirch-

hof und den Hauptfriedhof an. „Auf dem

Hauptfriedhof“, findet Günter Moos, „ist

das alte Frankfurt noch vorhanden“. Sein

Lieblingsgrab? „Das Mausoleum des Kur-

fürsten von Hessen“.

Günter Moos wirkt ein wenig müde und

auch traurig beim Erzählen. Seit einiger

Zeit schon sind ihm aus gesundheitli-

chen Gründen keine weiteren Führun-

gen möglich. Er leidet an starken Rük-

Auf der Suche 
nach dem alten Frankfurt
Günter Moos 
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... Das Mausoleum des
Kurfürsten 

von Hessen ist mein 
Lieblingsgrab...
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Poeme über den Tod
Für immer Abschied zu nehmen, lässt man-

chen verstummen. Angemessene, zugleich

berührende und Trost spendende Worte

zu Tod und Trauer haben zahlreiche Dich-

ter gefunden. Baudelaire beispielsweise,

Goethe, Hebbel und Hölderlin, aber auch

Else Lasker-Schüler und Rilke. Gert Heidenreich liest ihre

Texte und die weiterer berühmter Autoren auf seiner Litera-

tur-CD „In völliger Ruhe. Leben-Tod-Trauer-Hoffnung“. Einen

würdigen Rahmen bilden Kompositionen von Bach, Schu-

mann, Chopin und Mendelssohn-Bartholdy.

Die Hör-CD ist bei Gugis Hörbücher & Bücher erschienen und

kostet 14,80 Euro. 

ISBN 978-3-939461-08-1

Das eigene Leben
Viele Biografien sind zum Bestseller ge-

worden, mit ihnen ist zugleich immer auch

ein spannendes Stück Zeitgeschichte ver-

bunden. Dabei muss man nicht unbedingt

prominent sein. So mancher möchte sei-

nen Enkeln die eigene Lebensgeschichte

vermachen, vielleicht ist  aber auch die Ver-

gangenheit des elterlichen Betriebes so

spannend, dass es lohnt, sie niederzuschreiben. Tipps zur Um-

setzung des Vorhabens gibt Andreas Mäckler, Gründer des Bio-

graphie-Zentrums – die Vereinigung deutschsprachiger Bio-

graphen, im Ratgeber „Meine Biographie als Buch gestalten“.

Der Ratgeber ist im Verlag des Biographie-Zentrums erschienen

und kostet 12,80 Euro. Der Verlag, Telefon 0 82 43/99 38 46,

liefert das Buch versandkostenfrei. 

ISBN 978-3-940210-01-2 

Späte Enthüllungen
Vier in die Jahre gekommene Frauen, so

unterschiedlich wie nur möglich, was ihre

Leben und Charakter betrifft, beschließen

in Christa Matys Roman „Späte Enthül-

lungen“, ihrer Einsamkeit ein Ende zu set-

zen und treffen sich regelmäßig zu einem

Festessen. Nach den gemeinsam genos-

senen Gaumenfreuden kommt im Grunde

aber erst der eigentliche Hauptgang. Der besteht darin, dass sich

die Damen Geschichten aus ihrem Leben erzählen. Lustige,

nachdenklich machende, bisweilen sogar recht frivole.

Das handliche Taschenbuch ist in der Edition Octopus erschie-

nen und kostet 16,80 Euro. 

ISBN 978-3-86582-413-4

Annette Wollenhaupt

Das erste Mal
Ob Adam Elsheimers Weltraum-Gemälde,

die Einführung der Zentralperspektive,

Happenings, Rauminstallationen oder die

Kopf stehenden Gemälde eines Georg

Baselitz – irgendwann tauchten Erschei-

nungen der Kunst zum ersten Mal auf

und  mussten sich bei Publikum und Fach-

leuten durchsetzen. Welche Widerstände und Konventionen

zu durchbrechen waren, um Neues in der Kunstwelt zu etablie-

ren, davon erzählt der Kunsthistoriker Florian Heine in seinem

Bildband „Das erste Mal. Wie Neues in die Kunst kam“. 

Er ist im C. J. Bucher Verlag erschienen und kostet 29.95 Euro.

ISBN 3-7658-1511 

Würdevolle letzte Tage
Auch wenn die Ärzte sagen, das Leben währe

nur noch wenige Wochen oder Monate, kann

man es schwer erkrankten Menschen doch

so lebenswert wie möglich machen. Voraus-

gesetzt, man weiß um den richtigen Umgang

mit ihnen. Welche Ernährung ist wichtig, was

kann ich dem Erkrankten zumuten, wie kann

ich ihm selbst in der Situation des langsamen Abschiedneh-

mens Momente des Wohlbefindens und Glückes verschaf-

fen? Fragen, auf die der neue Ratgeber der Verbraucherzen-

trale „Bleib bei mir, wenn ich Abschied nehme“ Antworten

gibt. Der Ratgeber richtet sich dabei nicht nur an Angehörige

und Hospizhelfer, sondern auch an die Schwerkranken selbst.

Der Ratgeber kostet 5,90 Euro und ist über den Versandservice

vzbv, Heinrich-Sommer-Straße 13, 59939 Olsberg zu beziehen,

Telefon 0 29 62/90 86 47. Er liegt auch in der Verbraucherzentrale

Hessen, Große Friedberger Straße 13–17, aus.

Die Eltern pflegen
Der Verstand weiß genau: Die Eltern wer-

den irgendwann alt, und das Alter kann

Einschränkungen, Krankheit, Pflegebe-

dürftigkeit mit sich bringen. Und doch

kommt es für die meisten Töchter und

Söhne plötzlich, dass sie vor der Entschei-

dung stehen, die Pflege für die Eltern zu

organisieren. Für sie ist das Buch „Wie ich

für meine Eltern sorge“ geschrieben. Verfasst haben es Jutta

Perino, langjährige Autorin der Senioren Zeitschrift, und Liese-

lotte Wendl. „Erfahrungstexte“ machen deutlich, dass die Auto-

rinnen das Thema aus eigener Anschauung kennen. Dadurch

werden Nähe und Verständnis für die schwierige Situation

vermittelt. Hinzu kommen konkrete Ratgeberseiten zum Thema

Alter, Krankheit, Demenz mit nützlichen Adressen, Anlauf-

stellen und Tipps, die das Leben erleichtern können.

Erschienen ist das Buch im Kaufmann-Verlag, es kostet 14,59 Euro. 

ISBN 978-3-7806-3054-4

Für sie gelesen

In unserem Bestattungshaus können Sie sich nach Ihren Vorstellungen
von Ihren Verstorbenen verabschieden. Wir lassen Ihnen Zeit und
begleiten Sie. Ihre Trauerfeier kann in unserem Haus stattfinden. 
Wir ermöglichen Hausaufbahrungen und erledigen alle Formalitäten.

Telefon: 069-153 40 200 Tag und Nacht

K i s t n e r  +  S c h e i d l e r
B e s t a t t u n g e n

Sabine Kistner und Nikolette Scheidler, Hardenbergstraße 11, 60327 Frankfurt
Bestattungen@kistner-scheidler.de       www.kistner-scheidler.de

Zeit zum Abschiednehmen

Anzeige
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Leserecke

ches, was ich da erfuhr, war für mich neu.

Ich wünsche für unsere Senioren Zeit-

schrift weiterhin viel Einfallsreichtum

und Erfolg.“

Frau Stolze hat ihrem Brief auch noch

einen kleinen Bericht über ihre Schulzeit

und die „Goethe-Klasse“ beigelegt, den

wir aus Platzgründen leider nicht abdru-

cken können. Aber die SZ freut sich

natürlich immer, wenn durch unsere

Texte Erinnerungen und Kreativität

angeregt werden!

Mangelnde Barrierefreiheit
Vieles liegt beim Thema Barrierefreiheit

in Frankfurt noch im Argen. Darauf ver-

weist Gerhard Kampschulte vom Kreis-

verband Frankfurt des VdK unter Bezug

auf unseren Schwerpunkt Mobilität in

der letzten Ausgabe: „…Jetzt die

Wirklichkeit. Viele Stadtteile Frankfurts

sind im Bereich des ÖPNV nicht barrie-

refrei. Kleine Strecken wurden zur WM

auf Forderung der FIFA barrierefrei

gestaltet. Die Hauptwohngebiete, in

denen Barrierefreiheit dringend be-

nötigt wird, sind bis heute nicht in An-

griff genommen worden, z. B. Schwan-

heim, Griesheim, Nied, Höchst, Seck-

bach usw. Da hilft auch kein Handy-

ticket, wenn die Alten, Kranken, Behin-

derten und Mütter mit Kinderwagen

nicht in den Bus oder die Straßenbahn

kommen oder der S-Bahnhof nicht

erreicht werden kann.“

Zu unserem Artikel über die Versorgung

mit Filialen der Post bzw. die teilweise

Schließung derselben ergänzt Herr

Kampschulte ebenfalls den Aspekt der

Barrierefreiheit: „Zu dem Artikel auf Sei-

te 17 ist zu sagen, dass viele Postfilialen

Behinderten sowie Alten und Müttern

mit Kindern meist verschlossen blei-

ben, da sie erst gar nicht hineinkom-

men. Sie können sich von Außen an

einigen Filialen über eine Klingel be-

merkbar machen. Was tun sie jedoch

bei Regen? (…) Die geschilderten

Paketautomaten können von Alten,

Kranken und Behinderten nicht bedient

werden… Aber dies löst bei der Post

überhaupt keine Aktivitäten aus. Die

Briefkästen wurden aufgrund von

Wirtschaftlichkeit entfernt, Rücksicht

auf die dort wohnenden Menschen

wurde nicht genommen, genauso wie

bei der Schließung der Postfilialen.“

Vorfahrt für Fußgänger
Mit einem ironischen Kommentar zum

SZ-Titelbild der letzten Ausgabe (Schwer-

punkt Mobilität) weist Bernd Irrgang

vom Bund der Fußgänger e.V. auf die

Schwäche der oft älteren Fußgänger hin:

„Das Titelbild ist recht dynamisch und

erlaubt drei Folgebilder:

1. Die älteren Fußgänger stoppen 

erschrocken ihre Straßen- und Rad-

wegüberquerung und der Radler rast 

klingelnd weiter = wahrscheinlich.

2. Das in seinen Wahrnehmungen be-

hinderte Pärchen bemerkt den Radler

nicht und kollidiert mit ihm = passiert

jeden Tag.

3. Der Radler hält an und lässt die Bei-

den passieren = unwahrscheinlich.“

In unserer Rubrik Leserecke veröf-

fentlichen wir Beiträge, die die per-

sönliche Meinung unserer Leserin-

nen und Leser wiedergeben. Un-

sachliche Beiträge werden jedoch

nicht abgedruckt. Die Redaktion

behält sich Kürzungen vor.

Goethe lebt
Zu „humorigen Gedanken und histori-

scher Rückerinnerung“ fühlte sich Le-

serin Alexandra Stolze durch unseren

Text „Kultur in Frankfurt“ in der letzten

Ausgabe angeregt: „Zunächst war es

die Überschrift ‚Der Dichterfürst feiert

seinen 258. Geburtstag – und die Frank-

furter feiern mit’, die mir den Gedanken

einflößte: So ein Blödsinn, Goethe lebt

doch gar nicht mehr. Aber dann erinner-

te ich mich an meine Schulzeit und sag-

te zu mir: ‚Oh ja, Goethe lebt wirklich

unter uns, nämlich in seinen Gedichten

und Geschichten!’

Und am Kaffeetisch in der Cafeteria im

Sozialzentrum Marbachweg ergab sich

am 12.7. ein kleiner Plauderkreis, vor-

wiegend in Frankforderisch und über

Erlebnisse im Frankfurter Umfeld – da-

mals um 1905, als die heutigen Stadt-

teile Eckenheim und Heddernheim

noch nicht zu Frankfurt gehörten. Man-

Wieder ist es kein Klassentreffen, das den Anlass

zu unserem diesmaligen Suchaufruf darstellt.

Margarete Wiluda, die uns bereits einmal ein Foto

eingesandt hatte, sucht Zeitzeuginnen und ehema-

lige Mitfahrerinnen der Kinderlandverschickung

von Dezember 1943 bis August 1944. Für Schüle-

rinnen aus verschiedenen Frankfurter Schulen ging

es damals nach Krynica in die Hohe Tatra. Auf einen

ersten Aufruf hin hatten sich bereits zwei Ehemali-

ge bei Frau Wiluda gemeldet, nach wie vor aber

besteht Interesse an einem Austausch mit Ande-

ren, die damals dabei waren. Mehrere Fotos und

Ansichtskarten warten bei Margarete Wiluda dar-

auf, gemeinsam erkundet zu werden. Kontakt:

Margarete Wiluda, An den Geiselwiesen 47, 60488

Frankfurt, Telefon: 069/76 20 08.

Klassentreffen und mehr
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ANNELIESE BRUSTMANN

DU SUCHST DEI GLICK

Des Lewe hat dich stets verwöhnt,

mit Awweit, Mieh und Sorje.

„Mei Glick“, so hast de oft gestöhnt,

„wo hälst de dich verborje?“

Doch plötzlich waachst de den Versuch,

dei Schicksal selbst zu spinne,

un mächst dich schließlich uff die Such

des große Glick zu finne.

Du wanderst rastlos kreuz und quer

un läßt die Blicke schweife,

denkst dauernd: „Wenn ich wüßt wo’s wär

mei Glick, ich deht’s ergreife.“

Uffs süße Lewe mächst de Jacht,

dust fast im Rausch ertrinke.

Doch widder hast de falsch gedacht,

aach hier dut’s Glick net winke.

Du gehst enttäuscht zum Ort zurick,

von dem de einst gekomme,

un plötzlich wandelt sich dein Blick,

dei Herz, des sächt beklomme.

„Oh sei gescheit, traach Dei Geschick,

es läßt sich net umgehe.

Hier ganz allaa, da wohnt Dei Glick!

Du hasts nur net gesehe.

RAINER WEISBECKER

DE ADEL

Mit Stories aus der Adelswelt,

da nerve se mich all, 

die Fernseh un die Zeitungsleut,

ja habbe die en Knall?

Euer Dorchlaucht, Ihro Hoheit,

was soll dann des Geduh? 

Mit Prinze, Grafe un Barone,

da laßt merr schee die Ruh!

Mit berjerlichem Herr un Fraa,

so redd merr aa die Leut,

auch wenn des emal annerst war,

mer lebe hier un heut.

Wann is des endlich in de Köpp:

Mer sinn e Republik! 

Merr habbe’n Adel abgeschafft!

Den gibt’s net mehr – zum Glück.

Bei uns sinn alle Mensche gleich,

de Kaiser dahde merr vertreibe,

mer woll’n aach net widderhamm,

nur König Fußball – der derf bleibe!

KURT BAMBACH

MER SOLL SE PFLEECHE

Kontakte pfleeche, freundlich sei –

so was kann mer nur empfehle,

des werd geschätzt, is in de Reih.

Die Umgangsforme sollt mer wähle!

Mit Nachbarn, alle Sorte Leut

nett zu sei, des mecht doch gewiss

aam selbst un aach de annern Freud,

weil des was Positives is!

Am Stammtisch, in de Straßebahn -

Kontakte find mer üwwerall:

in Vereine kann mer die erfahrn

viel Zuneischung uff jeden Fall!

Aach zu de Tiern un zur Natur

sollt mer stets suche den Kontakt.

Da lieht mer in de richtche Spur

gleich schließt mer da en scheene Pakt!

Was wärn noch Beispiele zu nenne,

wohie mer so Kontakte wählt.

Un aans, des muss mer schon bekenne: 

Es is doch nix, wenn der aam fehlt!

Wie’n Bumerang kimmt der zurück,

ganz vieles duht mer da beweeche.

Is gar net schwer, en klare Blick –

Kontakt, den sollt mer viel mehr pfleeche!

Liebe Leserinnen und Leser,

was war denn das wieder für ein Sommer! So hin und her hatten wir

es ja schon lange nicht mehr. Der Petrus stand diesmal nicht auf der

Seite der Theatermacher. Allüberall, wo man unter freiem Himmel som-

merliche Kost angeboten hat, war es düster. Und doch hat auch dieses

Wetter seine Vorzüge. Besonders wenn man täglich an die frische

Luft geht, sich bewegt, wie wir es ja alle sollen. Dann ist es eigent-

lich nicht mehr so wichtig, welches Wetter es hat. Und zuviel Sonne

ist ja auch nichts. In Südeuropa brannten sogar die Wälder.

Also, es bleibt uns eh nichts anderes übrig, nehmen wir den Tag so,

wie er kommt. Sind wir froh, dass es ein Wetter überhaupt gibt. Wie

schon Karl Valentin sagte: Was wäre der Mensch ohne Wetter. Und

vielleicht kommt ja im November, dann nicht mehr so heiß, unser so

geliebter Sommer. Wir hatten ihn ja schon im April. Da hätten wir

Freilichttheater machen müssen.                           Ihr Wolfgang Kaus  

Geschäftsstelle:
Tel.: (0 69) 25 49 20
Fax: (0 69) 25 49 81 98
info@epzffm.de
www.diakoniestationen.de

DiakoniestationenDiakoniestationen g
G

m
b

H

im

Evangelischen Pflegezentrum Frankfurt
Battonstraße 26–28, 63011 Frankfurt am Main

Evangelische Hauskrankenpflege
Telefon: (0 69) 25 49 2121

• Qualifizierte Pflege

• Fachgerechte Ausführung ärztlicher
Verordnungen, z.B. Injektionen, 
Verbandswechsel, Verabreichen 
von Medikamenten

• Beratung und Anleitung

• Hauswirtschaftliche Versorgung

• Beratungsgespräche nach dem 
Pflegeversicherungsgesetz

Diakonischer Betreuungsdienst
Telefon: (0 69) 25 49 2131

• Hilfen im Alltag etc.

und gefördert durch die Stadt Frankfurt:

Beratung für pflegende
Angehörige und Patienten

Telefon: (0 69) 25 49 2141

Projekt Chronische Wunden
Telefon: (0 69) 25 49 21 61

Projekt Dementielle und
psychische Erkrankungen

Telefon: (0 69) 25 49 2113

Anzeige
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Zahlenräsel

Schachaufgabe Nr. 51 Rösselsprung

Füllrätsel

Die Lösungen finden Sie diesmal auf Seite 36

Denksport

hohes
Lauf-
gestell

Motor-
teil

Kanton
der
Schweiz

Herr-
scher-
sitz

Kose-
name d.
Groß-
vaters

Vergnü-
gen bei
Musik

Abk.:
Teil-
zahlung

Gegen-
teil von:
Kälte

ugs.
für
heran

Fuß mit
Krallen

Spezies

chines.
Kochtopf

fertig
gekocht

Bein-
gelenk

um-
gangs-
sprachl.:
Benzin

derb,
plump

sauber,
flecken-
los

Hals-
schmuck

Fahn-
dung,
Auf-
spürung

Haus-
wand

Karten-
spiel

Stachel-
gewächs

Hoheits-
gebiet

Stadt in
Italien
(Landes-
sprache)

franz.
Adels-
prädikat

ein
erhabe-
nes
Gefühl

bekannter
Schlager-
sänger

Verpa-
ckungs-
material

Schuh-
macher-
werk-
zeug

Mit-
spieler
beim
Doppel

Zier-
wiese

Fortset-
zungs-
folge

Be-
wohner
eines
Erdteils

Teil des
Güter-
bahn-
hofs

Teil
eines
Buches

Raucher-
gerät

Groß-
stadt
am
Rhein

Sport-
ruder-
boot

Flug-
zeug-
führer

Kopf-
bede-
ckung

Kletter-
pflanze

Wind-
bluse
mit
Kapuze

Kno-
chen-
gerüst

unbe-
stimm-
ter
Artikel

Abk.:
Normal-
null

Greif-
vogel,
Aasver-
tilger

persön-
liches
Für-
wort

Namens-
gebung

geordnete
Lage,
Stapel

Horn-
zehe
vieler
Tiere

Fahrer,
Lenker

®

49

Die Zahlen sind durch
Buchstaben zu ersetzen. Da-
bei bedeuten gleiche Zahlen
gleiche Buchstaben.

Die vorletzten Buchstaben –
von oben nach unten – und
die ersten entgegengesetzt
gelesen – ergeben ein Sprich-
wort.

1 
25 4 26 20 1 26
Wurfscheibe (Sport)

2 
13 3 24 4 19 6
stürzende Schneemasse

3 
1 18 13 3 22 6

auf mehrere verteilter Be-
trag

4 
5 1 6 11 6 17

Aufpasser, Wächter

5 
9 1 8 4 25 23

röm. Liebesgott

6 
26 9 5 19 1 17
Bindfaden

7 
22 6 5 3 13 11
Beamtenentgelt

8 
4 26 23 13 25 6

Geliebte Tristans

9 
10 13 1 9 5 11
rasches Enteilen

10
1 19 4 20 3 11

einzige Ausfertigung

11
6 20 3 17 11 6

franz. Kartenspiel

12
3 19 10 1 5 17

Hertransport
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Kontrollstellung:
Weiß: Kc1, Df3, Td1,
Th1, Lb3, Lf4, Sc3, Ba2,
b2, c2, e6, f2, g2, h2 (14)

Schwarz: Ke8, Da5,
Ta8, Th8, Lb7, Lg7, Sg8,
Ba7, c6, d7, e7, f6, g6, h7
(14)

Schwarz spielte hier d7-
d5, um sich aus der Um-
klammerung seines Kö-
nigs etwas zu befreien.
Wie widerlegte Weiß
diesen Zug?

Willst*

wie

Hund

Du

wie trink

Kat

sund

ge

le

der

ben

iss

ge

zedie

lan

Sie springen

Beginnen 

p g
von Feld zu Feld

wie mit dem Rös-sel beim Schach.
dem Feld 

mit dem Stern und suchen 
Sie ein altes Sprichwort.

v r b t n s p s s c h m c k t
m b s t n

Die Mitlaute, an den richtigen
Stellen mit Selbstlauten aus-
gefüllt, ergeben eine sprich-
wörtl. Redensart.

Sie in
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inklusive Transfer-Service ab/bis Haustür • Halbpension im Hotel • Reise immodernen Nichtraucher-
Komfortreisebus • Busplatzreservierung schon bei Buchung • Rundum-Betreuung durch unsere
erfahrenen Reiseleiter • ausgesuchte Hotels in guter Lage • großes Einzelzimmer-Kontingent (oft auch
Termine ohne EZ-Zuschlag) • großes Rahmen- und Ausflugsprogramm vor
Ort • Kofferservice • Reiserücktrittskostenversicherung inklusive

Wir bieten Ihnen Urlaub von Anfang an.

Reisen für JunggebliebeneReisen für Junggebliebene

Urlaub für uns 2007
Jetzt kostenlos die aktuellen Kataloge anfordern!Jetzt kostenlos die aktuellen Kataloge anfordern!

Herbstreise

ab €222,-
4Tage HP/pro Person im DZ

… wenn Blüten den Spätherbst leuchten lassen!
Lassen Sie sich überraschen!

Stellen Sie sich vor, dass Sie sich im Oktober noch auf ein farbenfro-

hes, prachtvolles Blütenmeer freuen dürfen. Strahlendes Gelb, leuch-

tender Purpur und sattes Orange – wahrhaft KÖNIGliche Anblicke,

die Sie erwarten. Schließen Sie sich dieser Reise an!

30.10.07–02.11.07

Hotel der guten Mittelklasse

ab €222,-

Herbstreise

ab €449,-
5Tage HP/pro Person im DZ

Erhabene Orgelklänge in der Frauenkirche zu Dresden

Dresden – Königstein – Pillnitz – Freiberg – Seiffen

Genießen Sie im „Elbflorenz“ Dresden sächsisches Flair und Kultur von

hohem Rang. Ein Orgelkonzert mit klangvollen Melodien in der Frau-

enkirche rundet diese Reise wundervoll ab. Lassen Sie sich von den

Klängen des faszinierenden Konzertes verzaubern!

29.10.07–02.11.07, 18.11.07–22.11.07

Ramada Treff ***Hotel Resident in Dresden

ab €449,-

Geführte Flugreise

ab €849,-
7Tage HP/pro Person im DZ

Rom – die „ewige Stadt“

Seit jeher zieht RomMenschen aus aller Welt an…

… ImMittelalter waren es Pilger, gefolgt von Bildungsreisenden und

romantischen Seelen, die den Schatten der Antike und den Geist großer

Kunst suchten. Nun ist es an der Zeit, dass auch Sie, liebe REISE

KÖNIGe, der „ewigen“ Stadt einen Besuch abstatten, oder?!

03.11.07–09.11.07

***Hotel Marc’ Aurelio in Rom

ab €849,-

ab €399,-
6Tage AI/pro Person im DZ/EZ

Advent im Naturpark der Fränkischen Schweiz
Bad Staffelstein – Coburg – Kronach – Bayreuth – Bamberg…

Weltbekannte Städte mit großartiger Architektur, berühmten Sehens-

würdigkeiten und regem Kulturleben sowie kleine historische Städt-

chen mit viel altfränkischem Flair erwarten Sie auf dieser Reise mit

der „Alles inklusive“-Rundumverpflegung!

08.12.07–13.12.07

***Hotel „Sonnenblick“ in Bad Staffelstein

ab €399,-

Jetzt
Kataloge

anfordern!
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�� www.reise-koenig.de

Buchung und Beratung in über 800 Reisebüros im Rhein-Main-Gebiet z. B.:

REISE KÖNIG Frankfurt/Sachsenhausen, Schweizer Str. 18, Tel.: 069-94 41 96 60
Reisewelt Mainz, Große Langgasse 4, Tel.: 06131-21 41 440 oder im Reisebüro Ihres Vertrauens!
Informationen und Kataloge erhalten Sie kostenlos unter Telefon:
Besuchen Sie uns im Internet: www.reise-koenig.de

0800-55 66 7000800-55 66 700

ab €1.299,-
13 Tage HP/pro Person im DZ

ab €1.299,-

Weihnachten und Silvester im Allgäu

Wolfegg-Alttann –Wangen – Oberstaufen…

Die Natur selbst formte das Allgäu gren-

zenlos schön – vom glitzernden Boden-

see bis zur hügeligen Voralpenland-

schaft. Und nun stellen Sie sich doch ein-

mal vor, wie zauberhaft das Allgäu erst

imWinter, genau genommen zur Fest-

tagszeit, wirkt, wenn der Schnee alles

in ein himmlisches Weiß

taucht …

23.12.07–04.01.08

***Landhotel Allgäuer Hof in Wolfegg-Alttann

ab €448,-
5Tage HP/pro Person im DZ/EZ

ab €448,- ab €699,-
8Tage HP/pro Person im DZ/EZ

ab €699,-

Niederbayerische Weihnachten

Wolnzach – Landshut – Donauwörth – Donautal

Abseits des gewohnten Lärms

der Zivilisation zeigt sich, wel-

chen Erholungswert die Natur besitzt.

Diese in Bayern gelegene Kulturland-

schaft, die unbekannte Naturschätze

sowie historische Baudenkmäler zu bie-

ten hat, empfehlen wir zur Weihnachts-

zeit als Ihre Oase der Ruhe

und Erholung.

22.12.07–26.12.07

***Hotel Hallertau in Wolnzach

KÖNIGliche Festtagsreisen

Silvesterzauber im Dreiländereck

Kaiserslautern – Pirmasens – St. Wendel

Unter Erholungssuchenden gel-

ten die Schönheiten der saar-

ländischen Landschaft noch immer als

Geheimtipp. Das Saarland steht für wun-

dervolle Regionen, kulturhistorische

Zeugnisse und das Flair eines Landes an

zwei Staatsgrenzen. Freuen Sie sich auf

diesen Jahreswechsel

im Dreiländereck!

28.12.07–04.01.08

****Hotel Novotel in Kaiserslautern

Ausflüge vor
Ort

buchbar!

Ausflüge vor
Ort buchbar!

Inklusive Konzert!

ohne EZ-

Zuschlag

Adventsreise

ohne EZ-

Zuschlag
ohne EZ-

Zuschlag






